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tüürbig ober fdjtedjt borfam. Unb tat id) bag tütf in ben Taumel beg Sïtltagô, bon tüeldjem
nidjt faft jeben Tag? — ©ber jeben Jag nat)m tüir arme Sïïenfdjtein ung baBintreiben taffen.
mi$ «eö fieben in (einen 23ann unb 30g mg 3"- 3n$ ©eutfdje übertragen bon stubotf SBecfetïe.

^xmfeeïe!iecÉ)tû

2iedE)tIi Brünnl bie gang Statut bur
3g îltuetterg fliïïem ßünmer;
Uf ifjreg fjjelgli a br SBanb

Traitté ^eiterïac^t ä Schimmer.

&g ftrmefeeleliedjtli ifdj,
2Bo tuet für b'ÎItuetter Brünne,

(jet) (inb mir Cfjinbe Çalt âlei
Unb (y ift überänne.

Si (yg nu Bynté, bunBtté ein gïycï),
©r ©eift (yg non're 3'gfpüre.
$ür b'3IîuetterïieBi Ijeig br Tob
ßei îîigel unb Bei Türe.

ipät té glämmli nüb br gtydjlig ©lang
2Bieté STtuetterg Uug ooll Sunne?
2Bie trtänggmol t)âtté au (ür té g'ma^t
Unb itjri Seel bri Brunne!

Dito £>el(tmit fiienert

Allerseelen

23or einigen Tagen Babe id) mir tüieber ein-
mat ein 23itb bon Subiüig SXidjter angefeBen, bag

mid) immer mädjtig ergriffen Bût- ©g fteüt bar,
inte Einher auf einem ^riebt)of fpieten: 3tüifd)en
ben ©rabmätern, ben geidten ber Trauer unb

23ergangtidjfeit, bie frifdjen Sinbergefid)ter, bie

tadjenbe Sebengtuft, ber unbefümmerte, Boff-
nunggbotte Sebengmut.

3ft eg nidjt ein Stüd 9ftenfd>enart, tüag Bier

bargeftellt ift? ©ir alte finb ja bielfe Sinbet.
©ir ergreifen ben ©tgenbtid mit emfigen San-
ben, tüir genießen bie ©tunbe mit boüem 23et)a-

gen. Sag ber Tob baneben fteBt, bereit, ung ben

Spaten aug ben Sänben ober ben 23edjer bon ben

Sippen 3U neBmen — toie biete 9Jtenfdjen benfen

tuoBt baran? ©er ©djöpfer Bat eg fo georbnet, er
Bat ung biefe Sinberart mitgegeben; benn tuäre
bag 33eiüugtfein ber TobegnäBe immer in ung
tebenbig, tuir gingen baBin trie unter einer ©otfe,
im ©djatten einer immertüäB'renben ©ämmerung.
Unb bo.d), trenn fdjon Sinber 3Utoeiten an ben

23orBang beg Tobeg ftreifen unb if)n mit taften-
ber Sanb 3U lüften berfud>en, fo toirb fein er-
tuadjfener 2Jtenfdj baran borbeifommen. Ober
Serbfttag, jeber ^rtebBof, jebe SranfBeit, jeber
Seidjensug, ja jeber ©tunbenfdjtag ift ein me-
mento mori: gebenfe, bag bu fterben mugt!

3n ber 2lrt unb ©eife, tote bie SJtenfdjen fidj

mit bem ©ebanfen an ben Tob abfinben, unter-
fdjeiben fid) bie ©rnften bon ben Seidjtfertigen.
©iefe finb rafdj bamtt fertig; fie fdjüttetn ben

©djteier ber 23ergänglidjfeit bon fid) ab unb

ftür3en fidj mit um fo grögerem ©ifer beg 33er-

geffentüotleng in ben ©grübet beg Sebeng. ©te
©rnften aber tragen ben ©ebanfen mit fid) unb

betnegen tBn in ber ©title, ©te fegen fidj mit i|m
augeinanber unb rut)en nidjt, big fie fetner Serr
getüorben finb, big fie bie ffurdjt bor bem Sterben
befiegt Baben.

©er aber bermag bag? 9tur ber, ber ©otteg
getoig ift, ber über feinem Äeben bie tüattenbe
Söatertiebe tüeig, baBer in ftarfem 23ertrauen fei-
nen Sebengtüeg gegt. 9Tid)t etn Sorï ift ber Tob,
ein Snedjt ift er. ©Ott fenbet iBn, unb gu if)m
füBrt er; er tut ung auf bie ifdjbne Pforte in ein
Sanb ber 23erBetgung.

©enn tdj an ben Tob benfe, fornrnt mir oft
bie Sage aug bem grauen ©tertum in ben Sinn,
bon jenem bietgetoanberten ©utber, ber jatjre-
lang in ber $rembe unter SJtüBen unb Pfoten
bie liebe Soimat fudjte. ©en in tiefen ©djtaf 23er-

funfenen bradjte enbtid) bag bon fjtounbegBanb
getenfte 23oot an bie Seimatfüfte, unb atg er bie

©igen auffd)tug, erfannte er bot! Oeube bag

BeigerfeBnte 23atertanb.

©ir ftnfen einft in ben tiefen ©djtaf beg To-
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würdig oder schlecht vorkam. Und tat ich das rück in den Taumel des Alltags, von welchem
nicht fast jeden Tag? — Aber jeden Tag nahm wir arme Menschlein uns dahintreiben lassen,
mich dies Leben in seinen Bann und zog mich Dusche übertragen von Rudolf Weckerle.

's Armseeleliechtli

Äs Liechtli brünnt die ganz Nacht dur
Ls Nîuetters stillem Zimmer;
Ns ihres Helgli a dr Wand
Trait's heiterlacht ä Schimmer.

Äs Armeseeleliechtli isch,

Wo tuet für d'Muetter bränne.
Ietz sind mir Chinde halt älei
Und sg ist überänne.

Si sgg nu bgnis, dunkt's ein glgch,
Dr Seist sgg von're z'gspüre.
Für d'Muetterliebi heig dr Tod
Kei Nigel und bei Türe.

Hat 's Flämmli nüd dr glgchlig Glanz
Wie's Muetters Äug voll Sunne?
Wie mängsmol hät's au für is g'wacht
Nnd ihri Seel dri brunne!

Otto Hellmut Lienert

^.ller8eelen

Vor einigen Tagen habe ich mir wieder ein-
mal ein Bild von Ludwig Nichter angesehen, das

mich immer mächtig ergriffen hat. Es stellt dar,
wie Kinder auf einem Friedhof spielen: zwischen
den Grabmälern, den Zeichen der Trauer und

Vergänglichkeit, die frischen Kindergesichter, die

lachende Lebenslust, der unbekümmerte, hoff-
nungsvolle Lebensmut.

Ist es nicht ein Stück Menschenart, was hier
dargestellt ist? Wir alle sind ja diese Kinder.
Wir ergreifen den Augenblick mit emsigen Hän-
den, wir genießen die Stunde mit vollem Veha-
gen. Daß der Tod daneben steht, bereit, uns den

Spaten aus den Händen oder den Becher von den

Lippen zu nehmen — wie viele Menschen denken

wohl daran? Der Schöpfer hat es so geordnet, er

hat uns diese Kinderart mitgegeben; denn wäre
das Bewußtsein der Todesnähe immer in uns
lebendig, wir gingen dahin wie unter einer Wolke,
im Schatten einer immerwährenden Dämmerung.
Und doch, wenn schon Kinder zuweilen an den

Vorhang des Todes streifen und ihn mit tasten-
der Hand zu lüften versuchen, so wird kein er-
wachsener Mensch daran vorbeikommen. Jeder
Herbsttag, jeder Friedhof, jede Krankheit, jeder
Leichenzug, ja jeder Stundenschlag ist ein me-
mentc» mori: gedenke, daß du sterben mußt!

In der Art und Weise, wie die Menschen sich

mit dem Gedanken an den Tod abfinden, unter-
scheiden sich die Ernsten von den Leichtfertigen.
Diese sind rasch damit fertig; sie schütteln den

Schleier der Vergänglichkeit von sich ab und

stürzen sich mit um so größerem Eifer des Ver-
gessenwollens in den Stzcudel des Lebens. Die
Ernsten aber tragen den Gedanken mit sich und

bewegen ihn in der Stille. Sie setzen sich mit ihm
auseinander und ruhen nicht, bis sie seiner Herr
geworden sind, bis sie die Furcht vor dem Sterben
besiegt haben.

Wer aber vermag das? Nur der, der Gottes
gewiß ist, der über seinem Leben die waltende
Vaterliebe weiß, daher in starkem Vertrauen sei-
nen Lebensweg geht. Nicht ein Herr ist der Tod,
ein Knecht ist er. Gott sendet ihn, und zu ihm
führt er; er tut uns auf die schöne Pforte in ein

Land der Verheißung.
Wenn ich an den Tod denke, kommt mir oft

die Sage aus dem grauen Altertum in den Sinn,
von jenem vielgewanderten Dulder, der jähre-
lang in der Fremde unter Mühen und Nöten
die liebe Heimat suchte. Den in tiefen Schlaf Ver-
sunkenen brachte endlich das von Freundeshand
gelenkte Boot an die Heimatküstc, und als er die

Augen aufschlug, erkannte er voll Freude das

heißersehnte Vaterland.
Wir sinken einst in den tiefen Schlaf des To-
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bed; bad g:abr3eug berlägt bxe befreunbcte be-

fannte i?üftc. ©od) toit hüben und bem regten
$ûbter anbertcaut. ©arum getroft, ed gebt nidjt
fjinauö 311 enbtofer 3jcîfal)tt obet sum Äanbe bed

©djredend, bei intern ©ttoadfen toitb bie ©eele

fidj in bet befetigenben Heimat feiten unb urn fid)

bet bie etoigen ©titer, bie fie in bet prembe emp-
fangen bat.

Sïboïf Saftet, Slatau.

Gang durch den Dorffriedhof
S3 on Sftuffj S3tum.

Stingd um bie fdjone Strebe, bie Pon bet üuppe
eined bofton Slebbügeld toeit ind fianb binaud-
fdjaut, reiben fid) unsabtiQe ©tâbet. ©et gtoße

3totengarten getoäb'ct bieten ©eligen Slaum.

33iet3ig unb funfjig 3abte tang btttfen fie unge-
ftort tn d)ten ©tüften fdftafen, bebot neue fiei-
bet unerbittlich' ^3tal3 bitlangen unb bie ©ebeine

bet alten ©enepationen namenlod in bie fühle,
bunfle ©tbe berfinfen

ffriebitd) umfaßt eine graue, bettoitterte
SJlauer bie Statte bed etoigen ©d)tummerd. ©e-

gen ©üben liegen bie atten ©räber, gegen Slot-
ben bie neuen. 23atb abet toerben bie ïoten bed

©otfed auf bie ©üblfeite toanbern, unb bie ge-
pflegten neuen #ügel toerben beraltern, bertoit-
bern. 60 ergibt fid) im Haufe bet 3al)tbunberte
bad etoig-gteid>e ©anberfpiel 3toifd)en Slotben

unb ©üben; unb toad beute im lieblidjen 23Iu-

menfdjmud prangt, toitb morgen bebedt bon ben

toudjernben SJloofen bet 93ergangenbeit.

3d) fd>ritt etft butd) ben neuen Seil bed ©ot-
tedaderd. ©a toat aüed ©djönbeit, Farbenpracht
unb tiebebotle ^ßftege. ©a grünte fein ünfraut
3toifd)en ben forgfam gefd)nittenen Slofenftrau-
d)en, 3toiifd)en îtânenfudjfien, 23egonten unb

berbftlidjen Slftern. ©auberlid) ergtan3te bet

toeiße Hied auf ben fdfmaten ©egen. SOlatmot-

treuge unb f.djöne ©teine betfunbeten bie Sla-

men bet 23eftatteten. $ebed eingetne ©tab toat

treutid) bebadft, unb id) ftaunte übet ben guten

©efdjmacf bet bäuerlichen ^interlaffenen. 23unte

23iumenprad)t bebedten bie trüget, finnboïïe S3et-

3ietungen obep ernfte 23ibelfpruche toaten ben

fd>tid)ten, gtablinigen ©enlmaletn eingemeißelt,
©en ©rabftein einer finbetreidfen, bingebenben

SJlutter fdfmüdte eine ebte Dpfetflamme. Stuf
bem befdjeibenen Üteu3e eined Hmnbtoetletd faß

man Jammer unb gange, auf bet ©ebenftafel

eined ©otbaten #elm unb ©eitengetoebr. ©ad

Sletief eined ©äemanned begeichnete bie lel3te

Slußeftätte eined toadern 2Idetbauetd, toeibtenb

fid) auf bem ©tabe eined ©insetd bie einfadje

©fulptur eined SSüdittägetd erhob. 60 toutben

auf biefem fjelbe bet Söerftorbenen nicht nur ibte
îaten bert)errlid)t, fonbetn aud) bie ©aben bet

beimatlid>en ©d)otle geptieifen. ©enn toabttid),
bie ©efd)ted)ter Petfinfen nur 3U tafcb in bet

©tbe — 23;tot unb ©ein abet gebeiben etoiglidj!
Slufmerffam lad id> bie bieten ©rabinfdjriften.

©inige 23ibelfprüd>e lehrten immer toiebet, fo:
„3d") toeiß, baß mein ©tlöfet lebt!" — ,,©ie
Hiebe bötet nimmer auf!" — „Unb ©Ott toitb ab-

toifdjen alle Stänen!" Siecht nacf)benllid) ftimmte
mieb bet fummerbotle Studruf auf bet abgebtod)e-

nen SJlatmotfäule eined stoangigjähtigen SJläb-

cbend: „Slllgufrüb!" Stöftlicber erfdjien.mir bad

Sfbftbtobdtoort, bad eine ttauernbe ©ittoe if)tem
©atten toeibte: „Stuf ©iebetfeben!" unb ein

fteine.d, gerübrted Häkeln gar enttodte mir bad

naibe ©prüd)tein über bem ©tabe eined Sitmen-

pflegetd:
„Sßcnn iliebe tonnte SBunber tun,
Unb Steinen Sote tneefen,

60 mürbe bid) getoijj nidjt ()ier

Sie !üt)te @rbe beden!"

©inet aufopfetnben unb frommen Hebamme,
bie faft fünf3tg 3ab;ce lang bie fteinen ©otfbür-
get empfing, fdjenfte bie banfbare ©emeinbe bad

berbeißungdbotte ©ort: „©ad SInbenfen bed ©e-
rechten toitb im ©egen fteben!" — ©inem ©treit-
füdftigen hingegen, bet mit alten Slacbbarn ge-
bänbelt hatte, fdftieben bie flberlebenben biet-

fagenb auf ben ©rabftein:

„Stuf bem $riebïjof ift'ö fo fdjaurig,
Öb unb ftitl unb teer unb traurig.
Unb bod) fetjret biet allein

triebe in mein tperj Ijrnein!"
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des) das Fahrzeug verläßt die befreundete be-

kannte Küste. Doch wir haben uns dem rechten

Führer anvertraut. Darum getrost, es geht nicht

hinaus zu endloser Irrfahrt oder zum Lande des

Schreckens, bei ihrem Erwachen wird die Seele

sich in der beseligenden Heimat sehen und um sich

her die ewigen Güter, die sie in der Fremde emp-
fangen hat.

Adolf Däster, Aarau.

Von Ruth Vlum.

Nings um die schöne Kirche, die von der Kuppe
eines hohen Nebhügels weit ins Land hinaus-
schaut, reihen sich unzählige Gräber. Der große

Totengarten gewährt vielen Seligen Raum.

Vierzig und fünfzig Jahre lang dürfen sie unge-
stört in ihren Grüften schlafen, bevor neue Lei-
ber unerbittlich Platz verlangen und die Gebeine

der alten Generationen namenlos in die kühle,
dunkle Erde versinken...

Friedlich umfaßt eine graue, verwitterte
Mauer die Stätte des ewigen Schlummers. Ge-

gen Süden liegen die alten Gräber, gegen Nor-
den die neuen. Bald aber werden die Toten des

Dorfes auf die Südseite wandern, und die ge-
pflegten neuen Hügel werden veraltern, verwil-
dem. So ergibt sich im Laufe der Jahrhunderte
das ewig-gleiche Wanderspiel zwischen Norden
und Süden) und was heute im lieblichen Blu-
menschmuck prangt, wird morgen bedeckt von den

wuchernden Moosen der Vergangenheit.

Ich schritt erst durch den neuen Teil des Got-
tesackers. Da war alles Schönheit, Farbenpracht
und liebevolle Pflege. Da grünte kein Unkraut

zwischen den sorgsam geschnittenen Rosensträu-
chen, zwischen Tränenfuchsien, Begonien und

herbstlichen Astern. Säuberlich erglänzte der

weiße Kies auf den schmalen Wegen. Marmor-
kreuze und schöne Steine verkündeten die Na-
men der Bestatteten. Jedes einzelne Grab war
treulich bedacht, und ich staunte über den guten
Geschmack der bäuerlichen Hinterlassenen. Bunte
Blumenpracht bedeckten die Hügel, sinnvolle Ver-
zierungen oder ernste Bibelsprüche waren den

schlichten, gradlinigen Denkmälern eingemeißelt.
Den Grabstein einer kinderreichen, hingebenden

Mutter schmückte eine edle Opferflamme. Auf
dem bescheidenen Kreuze eines Handwerkers sah

man Hammer und Zange, auf der Gedenktafel

eines Soldaten Helm und Seitengewehr. Das
Relief eines Säemannes bezeichnete die letzte

Ruhestätte eines wackern Ackerbauers, während
sich auf dem Grabe eines Winzers die einfache

Skulptur eines Bückiträgers erhob. So wurden

auf diesem Felde der Verstorbenen nicht nur ihre
Taten verherrlicht, sondern auch die Gaben ?er

heimatlichen Scholle gepriesen. Denn wahrlich,
die Geschlechter versinken nur zu rasch in der

Erde — Brot und Wein aber gedeihen ewiglich!

Aufmerksam las ich die vielen Grabinschriften.
Einige Bibelsprüche kehrten immer wieder, so:

„Ich weiß, daß mein Erlöser lebt!" —- „Die
Liebe höret nimmer auf!" — „Und Gott wird ab-

wischen alle Tränen!" Recht nachdenklich stimmte

mich der kummervolle Ausruf aus der abgebroche-

nen Marmorsäule eines zwanzigjährigen Mäd-
chens: „Allzufrüh!" Tröstlicher erschien mir das

Abschiedswort, das eine trauernde Witwe ihrem
Gatten weihte: „Auf Wiedersehen!" und ein

kleines, gerührtes Lächeln gar entlockte mir das

naive Sprüchlein über dem Grabe eines Armen-
pflegers:

„Wenn Liebe könnte Wunder tun,
Und Tränen Tote wecken,

So würde dich gewiß nicht hier
Die kühle Erde decken!"

Einer aufopfernden und frommen Hebamme,
die fast fünfzig Jahre lang die kleinen Dorfbür-
ger empfing, schenkte die dankbare Gemeinde das

verheißungsvolle Wort: „Das Andenken des Ge-
rechten wird im Segen stehen!" — Einem Streit-
süchtigen hingegen, der mit allen Nachbarn ge-
händelt hatte, schrieben die Überlebenden viel-
sagend auf den Grabstein:

„Auf dem Friedhof ist's so schaurig,

Sd und still und leer und traurig.
Und doch kehret hier allein

Friede in mein Herz hinein!"
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